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Der Zweite Grammatische Traktat-Sp\e\fe\ö für Schrift
und Klang

Sandra Schneeberger (Zürich)

Die vier sogenannten Grammatischen Traktate sind Zeugnisse der aktiven und
innovativen Sprachreflexion im mittelalterlichen Island. Alle vier Traktate versuchen
sich an einer Darstellung und Systematisierung der (alt-)isländischen Sprache.
Nachdem der Erste Grammatische Traktat (1. GTR) den Isländern ein eigenes Alphabet

an die Hand gibt, interessiert sich der Zweite Grammatische Traktat (2. GTR) für
die Buchstaben und deren Kombinationsmöglichkeiten in Silben. Der 2. GTR ist um
1250 entstanden und in zwei durch die Prosa-Edda bekannten Handschriften überliefert,

im Codex Wormianus (AM 242 fol, um 1350, im Folgenden als W bezeichnet)
und im Codex Upsaliensis (DG 11, um 1300, im Folgenden als U bezeichnet). In der
Version von U stechen zwei Diagramme aus dem Text hervor, die nirgendwo sonst
erhalten sind. Diese Diagramme erfuhren - wie die Grammatischen Traktate allgemein

- erst spät Beachtung von der Forschung, die meist linguistisch ausgerichtet
war. Dieser Beitrag diskutiert deshalb nicht die Präsentation der Phonologie o.Ä.

(vgl. u.a. The So-Called Second Grammatical Treatise), sondern ist an den poetologi-
schen Aspekten des Textes interessiert. Aufgrund seiner außergewöhnlichen Gestaltung

ist der Text besonders interessant für mediologische Fragestellungen. Die
Kombination von Text und Diagramm lässt sich mit einer medialen Perspektive als

das Nachdenken über die Funktion von Schrift beschreiben und wie man mit ihr
Klang auf einer Pergamentseite abbilden kann. So kann eine neue Sichtweise auf
dieses außergewöhnliche Beispiel altnordischer Gelehrsamkeit gewonnen werden.

Gleichzeitig bietet sich dadurch auch eine Möglichkeit, derartige gelehrte Texte in
die Lektüre der kanonischen Teile der Prosa-Edda miteinzubeziehen und so die
Handschriften als Gesamtes zu betrachten.

Der 2. GTR in U nimmt nur ca. fünf der insgesamt 109 Seiten der Handschrift
ein. Der kurze Text steht alleine zwischen den Edda-Teilen Skâldskaparmâl und
Hâttatal. In W ist der Text etwas länger und der Traktat ist zusammen mit den drei
weiteren Grammatischen Traktaten überliefert. Die Diagramme füllen in U zusammen

etwas mehr als eine Seite, beanspruchen also viel Raum. Sie sind mit schwarzer
Tinte geschrieben, wobei das sogenannte Ring-Diagramm (vgl. Uppsala-Eddan, 89)

eingefärbt ist: Die Gitternetzlinien sind rot, ein Sektor ist grün hervorgehoben. Von
wem diese Färbung stammt und welchen Zweck sie hat, ist bis jetzt nicht bekannt.

Der Inhalt des 2. GTR lässt sich in drei Abschnitte einteilen: Er beginnt mit einer
Lauttypologie, die Parallelen zu lateinischer Sprachgelehrsamkeit aufweist. Im zweiten

Abschnitt werden die einzelnen Elemente der Sprache, die Charakteristika der



«»#***•1*»«JprA^ÄvrrÄ? fc.MV I
wWjjbjar.$!££•. £m ^AftrtAv «n^n $fc\e mol

Win«fbrç jÄjpfAtn^p
V» ^W »**$»&tjft ' «" W cms *r Vit

<r U.A* w?.-. (V«~ >U^,.._V.„ö_^ < O A. 1 wXiva Çttn a^r"vnWfbdpr î «ï^a f»w^v .WW«•
vwaWIJ C«m \o|av> vttjVi

tîlï\ t U Wd A i tkilj10 IIS

aaïaia
kM

ikidmk
/»:j

M IIIiE
ggHBB&sïna
flsasasaEia

aKIflElKMEMEM

Symphonie-Diagramm im Zweiten Grammatischen Traktat,
DG 11 (Codex Upsaliensis), 91r (© Uppsala universitetsbibliotek)



Der Zweite Grammatische Traktat - Spielfeld für Schrift und Klang 75

einzelnen staflr ("Buchstaben") (Snorri Sturluson, Uppsala Edda, 254-256) mit dem

Ring-Diagramm betrachtet (Beuerle, 2010: 389). Der letzte Abschnitt enthält das

sogenannte Symphonie-Diagramm und widmet sich den Kombinationsmöglichkeiten

von Vokalen und Konsonanten zu Silben. Diese kleinsten klanglichen Elemente
der Sprache werden durch die Bezeichnung hendingar ("reimfähige Silben") (Snorri
Sturluson, Uppsala Edda, 256) deutlich dem Bereich der skaldischen Dichtung
zugeordnet. Ganz zu Beginn ist der Text in einen klassischen Frage- und Antwortdialog
gegliedert, eine Form, die sich in weiteren Texten findet, die in U enthalten sind.

Der 2. GTR bemüht sich, sein abstraktes sprachtheoretisches Wissen so anschaulich

wie möglich zu präsentieren. Gerade im Teil mit dem Symphonie-Diagramm
wird erprobt, wie sich Klang in Schrift abbilden lässt. Es scheint, als würden
herkömmliche Schrift und Schreibverfahren dafür nicht ausreichend sein. Deshalb wird
auf mehreren Ebenen an der richtigen Vermittlung gearbeitet, einerseits auf der

textuellen Ebene, andererseits auf der Ebene der Darstellung. Beiden Ebenen ist
gemein, dass sie über bildliche Verfahren das Verständnis für den Inhalt fördern.
Jede Ebene ist jedoch auf andere Sinne des Rezipienten ausgerichtet. So wird der

Sehsinn durch die Einbettung der Diagramme neu angesprochen. Anders als im
Fließtext ist die Schrift darin ungewohnt nicht-linear inszeniert. Weil sie so selten

sind, stimulieren solche Formen das Gedächtnis anders als das herkömmliche
Schriftbild und haben didaktischen Charakter.

Durch ein Diagramm lässt sich ein hoher Grad an Abstraktion darstellen, was
neue Erkenntnisse ermöglicht: Erst in der Aufspaltung in kleinste Elemente lässt
sich ein großes Ganzes verstehen. Liest man den 2. GTR im Kontext des gesamten
Codex Upsaliensis, sind mit den kleinsten Elementen hier die Buchstaben und
reimfähigen Silben gemeint, die für das Verständnis der skaldischen Dichtersprache
untersucht werden müssen. Wie die kenningar in den Skâldskaparmâl detailliert und
mit vielen Beispielen erklärt werden und die verschiedenen Versformen in Hâttatal
einen eigenen Textteil bekommen, so müssen auch die Reime und ihre Funktionsweisen

eigenständig diskutiert werden. Nur in dieser gelehrten Form ist für den

Kompilator eine zeitgemäße Vermittlung der traditionellen Skaldik denkbar.
Neben dem didaktisierenden Charakter zeigt sich im Diagramm eine weitere

Eigenschaft von Schrift. Die geometrische Anordnung von Schriftzeichen anstelle der

gängigen linearen Struktur eröffnet eine zusätzliche ästhetisierende Dimension. Die
Buchstabenmuster wirken geheimnisvoll und suggerieren, dass nur Eingeweihte
ihre Bedeutung entschlüsseln können. Der Text strebt so auf unterschiedlichen Ebenen

Geltung an und macht dabei verschiedene Dimensionen von Schrift sichtbar

(Kiening/Stercken, 2008).

Auch auf der Ebene des Textes wird im 2. GTR über den Gebrauch von Analogien

erprobt, wie sich Klang mit Schrift abbilden lässt. Während in den ersten beiden

Abschnitten der Begriff leikvçllr ("Spielfeld") (Snorri Sturluson, Uppsala Edda,

250) zur Veranschaulichung herangezogen wird, ist es im letzten Abschnitt mit dem

Symphonie-Diagramm ein Instrument und damit die Musik: über das Bild einer
symphonie ("Drehleier"; vgl. Beuerle, 2010: 382-387), wird einerseits das Zusammen-
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spiel von Buchstaben zu Silben erläutert, andererseits die Funktionsweise des

Diagramms erklärt (Snorri Sturluson, Uppsala Edda, 256). Dabei stehen die Konsonanten
für die Tasten, die Vokale für die Saiten des Instruments. Das daraus entstehende

Inventar an sich reimenden Silben für die Dichtung wird durch die Assoziation mit
der Musik anschaulich. Durch die Analogie mit dem Musikinstrument wird der

Rezipient implizit angeleitet, das Diagramm selber zu 'spielen': Durch das laute

Aussprechen - das 'Klingenlassen' der Tasten und Saiten - wird der Klang
hervorgebracht. Auch der Tastsinn wird adressiert: Wie das Saiteninstrument durch die

Fingerspitzen bedient wird, so hilft das Nachfahren mit dem Finger auch beim Lesen
des Diagramms. So könnte das Symphonie-Diagramm durchaus als eine Art praktische

Arbeitstabelle für den Skalden dienen. Im Einbezug der verschiedenen Sinne

zeigt sich ein ausgeprägtes Medienwissen. Der zweidimensionale Schriftraum des

Pergaments erweitert sich dadurch zu einem visuellen, akustischen und taktil
wahrnehmbaren Raum.

Mehrere Fragen bleiben aber auch mit dieser medialen Perspektive auf den Text
noch offen. Weder Zweck noch Funktionsweise der Diagramme ist eindeutig. Es ist
schwierig, den Text als Lektüreanleitung für das Symphonie-Diagramm zu benützen
(beim Ring-Diagramm ist dies eher möglich). Umgekehrt vertieft das Diagramm den

Text auch nicht weiter. Zwischen Text und Diagramm bleibt schließlich eine Art
Leerstelle bestehen. Noch expliziter ist diese Leerstelle in der Version des 2. GTR im
Codex Wormianus: Dort fehlen die Diagramme völlig, der Text ist aber nahezu
derselbe.

Für den 2. GTR im Codex Upsaliensis lässt sich allerdings die These aufstellen,
dass er sehr gut zum Überthema dieser Kompilation, dem genauen Beschreiben der

Dichtersprache, passt. Sprachtheoretisches Material wird darin zusammengestellt
und neue Möglichkeiten der Sprachbeschreibung ausgetestet. Der 2. GTR beschreibt
die kleinsten Elemente der Dichtersprache und hilft so, die Skaldik als Ganzes
systematisch zu erfassen, zu bewahren und weiterzuentwickeln. Die außergewöhnliche
Kombination der Analogien und Diagramme verdeutlicht den experimentellen
Charakter des Ganzen: Es wird ausprobiert, wie die einheimische Sprache verschriftlicht
werden kann. Damit werden gleichzeitig die Möglichkeiten der Übertragung der

ursprünglich mündlichen Skaldik in die Buchkultur erprobt.
Es gibt keine Hinweise darauf, dass dem Verfasser ähnliche Diagramme als Vorlage

dienten. Im 2. GTR des Codex Upsaliensis wird die Pergamentseite so zum
Spielfeld für multimediale Sprachexperimente.
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